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Morgen⸗Ausgabe. Mitt 


Berlin, 6. November. Bei der heute ange- 
fangenen Ziehung der 2. Klaſſe 169. königlich 
preuß. Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 58899. 

1 Gewinn von 12,000 M. auf Nr. 79361. 

. 2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 75298 
94748. 

3 Gewinne von 1800 M. auf Nr. 22712 
68543 84268. 

3 Gewinne von 600 M. auf Nr. 29893 
31982 81412. 

3 Gewinne von 300 M. auf Nr. 40909 
62372 64621. 


a Deutſchland. 

Berlin, 6. November. Die „Nat.-Ztg.“ 

ſchreibt: 

Das Herannahen der Seſſion des preußiſchen 

Landtags veranlaßt den päpſtlichen „Moniteur de 
Rome“, ſich wieder eingehend mit der preußiſchen 
Kirchenpolltil zu beſchäftigen. Der Artikel weiſt die 
größte Familtenähnlichkeit mit zahlreichen früheren 
auf. die Verſicherung, daß Zuſtände wie in Preu- 

ßen ulbſt bei den barbariſchſten Völkern nicht 
fänberzet die jalbungsvolle Betonung der „unver⸗ 
gleich en Milde“ (), welche der heilige Stuhl in 
der Fe der Beſetzung der valanten geiſtlichen 
Stellen erwieſen habe, indem er „das begangene 
Unrecht vergaß, um zu verzeihen und zu retten“; 
die Miſcung von Schmeicheleien und Drohungen 
der preicſchen Regierung gegenüber — das iſt 
Alles ſo oder ähnlich ſchon oft dageweſen. Mit 
den Einzelheiten der kirchenpolitiſchen Geſitzgebung 
ſcheint der Verfaſſer des Artikels nur mäßig ver⸗ 
traut ze fein, denn er glaubt, daß der ſogenannte 
Biſchußs⸗Paragraph des Geſetzets vom 31. Mat 
1882 zu denjenigen Beſtimmun gen des letzteren ge ⸗ 
Höre, welche am 1. April 1884 außer Kraft tre⸗ 
ten, und er {ft daher um beſorgter über die bishe⸗ 
rige ichtanwendung jenes Paragraphen. In die⸗ 
ſem Betracht kann er ſich beruhigen: ſollte es nach 
dem 1. April 1884 in Preußen Miniſter geben, 
welche die Herren Melchers und Lepdochowskl zurück⸗ 
berufen wollten, jo würde die Rage der Geſeßgebung 
kein Hinderniß ſein. 

Dieſe Spezialfrage biſchäftigt den Autor des 
| vatikaniſch-ofſizisſen Artikels indeß nur beiläufig; 
feine Hauptſorge if, daß die Regierung die Be⸗ 
| ſetzung der vakanten geiſtlichen Stellen nur darum 
möchte ermöglicht haben, um alsdann den lirchen⸗ 
Paolitiſchen Kampf „verſumpfen“ zu laſſen. Zwar 
meint er, daß u. A. „das Murren der Bevölke⸗ 
mung, die wachſende Demorallſatlon und die un⸗ 
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leugbaren Anforderungen der inneren Lage“ die Re⸗ 
gierung zu weiterer Nachgiebigkeit drängen müßten; 
aber für den Fall, daß fie ſich doch nicht dazu 
herbellaſſen ſollte, wird das Zentrum angewieſen, 
wieder in die Kampfſtellung einzurücken. „Ange ⸗ 
ſichts dieſer Unſicherheit,“ ruft der „Monteur“ aus, 
„iſt die Einheit, dieſe bewunderungswerthe Einheit, 
welche die Stärke und den Ruhm der Katholiken 
aus gemacht hat, mehr als ein Gebot der Klugheit, 
fie iſt eine Pflicht“ Mit anderen Worten: alle 
ſachlichen Aufgaben des preußiſchen und deutſchen 
Staatslebens ſind ſeitens des Zentrums nach wie 
vor der klirchenpolitiſchen Taktik unterzuordnen. 

— Der „N. Fr. Pr.“ geht aus Berlin die 
folgende Mittheilung zu, welche das Blatt jedoch 
nur unter Reſerve mittheilt: 

Es iſt vom Großfürſten Wladimir von Ruß⸗ 
land beim hieſigen kalſerlichen Hofmarſchallamte ein 
Telegramm eingetroffen, in welchem der Bruder des 
2255 mittheilt, erſt am 11. d. M. zu den Hof⸗ 
agden hier eintreffen zu lönnen. Das Telkgramm 
macht in hieſigen Hofkreiſen unangenehmen Eindruck, 
denn es liegt auf der Hand, daß Großfürſt Wladi⸗ 
mir einem Zuſammentreffen mit dem Kronprinzen 
Rudolf ausweichen will, welcher, wie bereits mit 
getheilt, mit ſeiner Gemahlin und dem Könige von 
Sachſen am Abend des 9. d. M. von hier nach 
Dresden abreiſt. Eine andere Deutung dieſer Sin ⸗ 
nesänderung des ruſſtſchen Großfürſten iſt ſchwer 
denkbar, well der Großfürſt die an ihn ergangene 
Einladung zur Theilnahme an den am 8. und 9. 
d. M. in der Schorfhalde ſtattfindenden Hofjagden 
Thon angenommen hatte und in Folge deſſen ſein 
Name in dem vom kaiſeil. Hofmarſchallamt aufge⸗ 


portirt, aus welchen hervorgeht, daß der Großfürſt] für das gegenwärtige Minlſterium, ſowie eine 
mit feinen Offizieren abſichtlich von dem Empfange Drohung mit religtöſer Verfolgung ſein würde. 
ferngeblieben iſt und während der ganzen Dauer] Ferner wird darauf hingewieſen, daß der gegen⸗ 
feiner und des Kronprinzen Rudolf Anweſenheit bei] wärtige Konſellpräſident den „Muth“ beſeſſen habe, 
den ſchleſiſchen Manövern es gefliſſentlich vermieden in gewiſſem Maße mit den Ueberlieferungen einer 
batte, mit Letzterem zuſammenzutreffen, ja daß ein allzu heftigen Feindſchaft gegen den Klerikalismus 
Begrüßung der beiden Prinzen thatſächlich nicht zu brechen. „Die Ernennung Paul Bert's“, heißt 
ſtattgefunden hat — obgleich ſich hierzu mancherlei es weiter, „würde alles verderben, fie wäre mit 
Gelegenheit in Breslau geboten hätte.“ einem Worte eine neue Kriegserklärung.“ Hat doch 

— Geſtern Nachmittag 1 Uhr fand eine Staats- der ehemalige Intimus Gambetta's noch jüngſt in 
miniſterlalſitzung flat... Man darf annehmen, daß ſeiner zu St. Etienne gehaltenen Rede den Klerila 
es fi um die definitiven Dispositionen über die lismus als „den ewigen Feind der Freiheit und der 
Landtagsberufung gehandelt hat. Binilifatlon“ bezeichnet. 

— Aus Mecklenburg, 4. November, — Der ſerbiſche Miniſterpräſtdent Nikola 
ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: Chriſtics ſcheint den Ruf der rückſichtsloſen Schnei⸗ 

In einer zahlreich beſuchten öffentlichen Ver⸗ digkeit, welcher ihm von ſeiner frühern Minifterthä- 
ſammlung zu Roſtock, welche eine Beſprechung der tigkeit anhaftet, auch diesmal wahrmachen zu wol⸗ 
Lutherfeier beiweckte, brachte der Profeſſor Dr. len. Die kräftigen Maßregeln, welche er ergriffen 
Baumgarten die Angelegenheit der Roſtocker Katho- hat, wie die zeitweilige Aufhebung des Preßgeſetzes, 
liken zur Sprache, welchen es belanntlich verweigert | des Vereins⸗ und Verſammlungsrechts, die Verhän⸗ 
worden iſt, in Roſtock eine katholiſche Kirche mit gung des Belagerungozuſtandes über den Kreis 
Thurm und Glocke zu bauen. Er bat, dahin wir- |jcheimen vorwiegend durch den hartnäckigen und 
ken zu wollen, daß bei der bevorſtehenden Luther⸗ zähen Widerſtand veranlaßt zu ſein, den die ſer⸗ 
feier in irgend einer Weiſe dem Bedauern wegen] biſche Bevölkerung der Entwaffnung der 
dieſer Verſagung Ausdruck gegeben werde, und be-| Miliz entgegenſetzt. Der „N. Fr. Preſſe“ ſchreibt 
gründete dies damit, daß ein ſolches Vorgehen ge-| man über dieſen Gegenſtand: 
gen die Katholiken durchaus nicht im Sinne Luther's Seit zwei Wochen bereits geben ſich die Mi⸗ 
ſei, der nur mit dem freien Wort den Kampf ge- litär⸗ und Zivilbehörden alle Mübe, die Entwaff⸗ 
führt wiſſen wollte. Auch von anderer Seite wurde nung durchzuführen. In vielen Theilen Serbiens, 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß das Lutherfeſt! ingzwelchen man thatkräftig vorzugehen verſuchte, 
zugleich ein Set der Duldung ſein werde. Ein] wurde den Bthörden der Gehorſam verweigert; wo 
Antrag, daß die Verſammlung ihr Bedauern wegen die Behörden behutſam und politiſch vorgingen, iſt 
des gegen die Katholiken erlaſſenen Verbots in Form] man über das Verhandeln noch nicht hinaue. 
einer Reſolution ausſprechen möge, wurde jedoch] Wenn die ungefähre Berechnung nicht trügt, jo hat 
ſtellten Jagdprogramm noch nachträglich eingefügt einſtweilen zurückgelegt, nachdem einer der beiden bloß die kleinere Hälfte Serbiens, nämlich die Be⸗ 
worden war. Unwillkürlich erinnert dieſes Vorgehen bürgerſchaftlichen Syndict, Rechtsanwalt Ehlers, mit⸗] wohner der Städte, dem Geſetze Folge geleiſtet. 
des ruſſiſchen Großfürſten an einen gleichartigen gethellt hatte, daß die Sache, welche mit der Kuther- | Die angeordnete Entwaffnung if in dem neuen, 
Zwiſchenfal auf dem Breslauer Bahnhofe anläßlich feier ja nicht in unmittelbarem Zuſammenhange] im Vorjahre von der Skupſchtina beſchloſſenen Het⸗ 
des Eintreffens des öſterreichiſchen Thronfolgerpaares ſtehe, in nächſter Zeit an zuſtändiger Stelle zur Ver ⸗resorgantſatlonsgeſetze begründet. Dieſes Geſet 
daſelbſt zur Thellnahme an den vorjährigen Mand- handlung kommen werde. macht eigentlich der ganzen Einrichtung der Vollks⸗ 
vern in Schlefien. Bekanntlich waren damals zum — In Frankreich erhält ſich das Gerücht, mili ein Ende, indem jeder Bürger Serbiens, wenn 
Empfange des Kronprinzen Rudolf und feiner Ge- daß Paul Bert, der von den Klerikalen am meiften | auch eine kurze Zeit, im ſtehenden Heere dienen 
mahlin mit dem Kalſer Wilhelm alle fremdländi⸗ gefürchtete ehemalige Miniſter unter Gambetta, muß, um dann in die Reſerve überzurtten. Die⸗ 
ſchen Fürſtlichkeiten und Offiziere auf dem Bahnhof wiederum das Portefeuille des öffentlichen Unterrich⸗ ſer geſetzlichen Beſtimmung gemäß iſt die Vollemiltz 
erſchlenen, nur Großfürſt Wladimir mit ſeinen ruſ- tes übernehmen wird, falls Challemel-Lacour that- als aufgelöſt zu betrachten. Der geweſene Kriegs- 
ſiſchen Offizieren fehlte, und als in der Preſſe über fächlich von feinem Poſten zurücktreten und der] miniſter erließ noch vor Monaten die Verordnung, 
den Zwichenfall ein Lärm entſtand, ließ der ruſſiſche] Konſeilpräſident die Leitung des auswärtigen Am- den aufg tlöſten Truppen die Staatertquiſiten, alſo 
Großfürſt erklären, daß er nur deswegen vom Em- tes übernehmen ſollte. Im Vat kan hat dieſe Mel- auch die Waffen, abzunehmen und die Bürger auf 
pfange des oͤſterreichſſchen Krompringenpaares fernge- dung eine gewiſſe Beſtürzung hervorgerufen, welcher Grund des neuen Heeresgeſetzes zu konſtribiren. 
blieben ſei, weil er keine öſterreichiſche Militär⸗Uni⸗ der heute vorliegende „Monitenr de Rome“ Aus- Die Ablieferung der Waffen ſollte damals unmittel- 
form, in welcher er hätte erſcheinen müſſen, gehabt druck giebt, indem er zunächſt an der Moglichkeit] bar vor den Skupſchtina⸗Wahlen flattfinden ; das 
hatte. Dem gegerüber wurden aber ſeinerzelt That -der Ernennung Paul Bert's mit dem Hinzufügen] Volk war aber zu jener Zelt bekanntlich gewaltig 
ſachen, die nicht in die Oeffentlichkelt gelangen, kol⸗I zweifelt, daß eine derartige Maßregel eine Gefahr aufgeregt; ſich von feinen Waffen zu trennen, miß⸗ 
E ĩðVL ðͤ . y d ⁰ ETREERTETTEN ER KETTE 
fie wie keine andere für die Darflellung der Haupt⸗ 
rollen in unſern meueflen Poſſen und Volksſtücken 
befähigte: die ausgelaſſenſte Komik und rührſelige 
Sentimentalität. Ihre Luſtigkeit war von einbring- 
lichſter Wirkung. Sie ſcheute nicht vor den ver⸗ 
meſſenſten Ucbertreibungen zurück; ſie wagte allts; 
aber auch in ihren leckſten Wagmiſſen bewahrte fie 
eine merkwürdige Keuſchheit; niemals ſtreifte ihr 
Spiel an Schlüpfrigkeit und Zweideutigleit oder 
gar an Unanſtändigkelt und Uaflätherel. Ihre Ko- 
mik hatte etwas merkwürdig Friſches, Jungenhaftes. 


feintrn Schattirungen, die ſich für den Fernſtehen⸗ 
den leicht verwiſchen, beſaß ſie einen auffallend ſchar⸗ 
fen Sinn, und zur Wiedergabe dieſer ſich nur we⸗ 
nig unterſcheiden den Dialekte eine geübte und ge⸗ 
fügige Zunge. Sie unteiſchied ſehr wohl die 
Sprache von Köln, Düſſeldorf, Elberfeld u. ſ. w., 
die man hier unter den Geſammtbegriff des rheint- 
ſchen Deutſch zuſammenfaßt; fie unterſchied die 
Sprachen von Braunſchwiig und Hannover, von 
Hamburg und Schleswig - Holen, von Weſt⸗ und 
Oſtpreußen, von Württemberg und Baden. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß in ſeder ihrer neuen Rollen, die ja 
faſt ohne Ausnahme für die beſondern Eigenarten 
der kleinen Wetzuer geſchrieben waren, ein gerigne- 
ter oder ungeeigneter Anlaß gefunden werden mußte, 
um ihre erſtaunlicht Fertigkeit in der Beherrſchung 
des Mun dartlichen zu brihätigen. 

Aber fie war ja nicht bloß ein weiblicher Ko⸗ 
miker mit dem freundlichen Geſicht eines Kindes und 
in Mädchenlleidern; fie vermochte nicht bloß zum 
Lachen zu reizen, ſie wußte auch welche, ſentimen⸗ 
tale Töne anzuſchlagen und zu rühren. Keiner von 
uns allen, die wir fie wit geſeden haben, bat den 
Eindruck vergeſſen, den ſie hervorzubringen ſicher 
war, wenn fie als luſtige, aber herzensgut', edle 
Schweſter ihr Mäulchen verzug und ihre Stirn im 
Falten legte, um ihrem ungerathenen Bruder über 
deſſen lelchtſinnigen Lebens wandel bittere Vorwürfe 
zu machen; wenn fie als wohltpätige Freundin mit 
unterdrüdten Thränen dem armen Berluſſenen heim- 
lich einen Korb unt Eſſen brachte oder einen Tha ⸗ 
ler in die Hand gleiten ließ; wenn ſie als ganz 
junge Mutter an der Wiege ihres kranken Kindes 
mit thränenerſtickter Stimme inbrünſlige Bitten zum 
Himmel ſandte. Das Sent mentale, das ſeine Wir⸗ 
kung auf die durch beständiges Lachen allmählich 
ermüdete Zuhörerſchaft niemals verfehlte, mußte auch 


Schritten und mit vorgebeugtem Oberkörper, die 
Arme auf die Hüfte geftemmt, hart vor der Rampe 
ſtehen blieb, um ſich den prüfenden Blicken ihrer 
Richter in greller Beleuchtung zu zeigen, jo genügte 
ihr bloßes Erſcheinen ſchon und die deutlich von 
ihren Mienen abzuleſende Frage: „Was jagt ihr 
dazu?“, um die allgemeinſte Heiterkeit zu ent⸗ 
zünden. 

Durch ihr ungewöhnliches Talent hat fie fi 
dieſe Gunſt des Publikums wohl verdient. Als 
echtes Schauſplelerkind hatte fe auch das echte 
Schauſpielirblut in den Adern. Das, was andere In der Knaben⸗ uad Männertraht hatte man 
mühjam erleruen, die Tichut! der Schauſplellunſt:] Schwierigkeiten, das Mädchen zu entpecken, während 
gehen und ſtehen, ſich ſetzen und ſich erheben auf ſie in ihren Kleidern oft ausſah wie ein verkleideter 
der Bühne — ihr war es angeboren. Sie hatte übermüthiger Burſche. 
eine allerlichfte Figur, ein ſympathiſchts Meines Ge⸗ Sie beſaß eine ſeltene Gabe der Nachahmung, 
ſichtchen mit feingeſchnittenem Profil, mit großen] und merkwürdig! auch hier gelangen ihr die Nach⸗ 
hellen ſprechenden Augen; und auf der Bühne bi- abmungen der männlichen Perſönlichkeiten noch beſ⸗ 
ſaß fie nicht eine Spur von weiblicher Eitelkeit. er als die der weiblichen. War fie auch ſehr 
Um eine brodige Wirkung dervorzurufen beſann fie] Infig, wenn fie die Schauſpielerinnen, Sängerinnen 
ſich nicht einen Augenblick, ihre zarte Geſtalt zu und Tänzerinnen unſerer erſten Bühnen kopirte, fo 
eutſtellen, ihr freundliches Geſicht zu verzerren, ihrer] blieb ihre Kunſifertigkelt hier dach welt zurück hinter 
wohllauntenden Stimme cinen rauhen oder meckern ⸗bderjenigen, die fie entfaltete, ſobald file uns eln 
den Klang zu geben. Ihre natürliche angenehme] luſtiges Zerrbild eines männlichen Komikers, etwa 
Singſtimme hatte fie durch gehörige Schulung vor⸗Helmerdings oder Neumanns im Drgan, im Ans- 
trefflich herausgebildet. Wenn fie auch vorzugs⸗ druck und in den Bewegungen geben wollte. 
weiſe nur komiſche Kuplets, bei denen es mehr auf Mit torem Nachahmungstalent hing ihre Be⸗ 
den ſcharfen und richtigen Vortrag als auf den Ge⸗ fäbigung, die verſchiedenen Dialekte unſeres Vater ⸗ 
fang ankommt, vorteng, jo zeigte fie ſich doch auch landes in ſeinſter Unterſcheidung wiederzugeben, eng 
den ſchwierigeren Aufgaben der Seſangekunſt voll⸗Izuſammen. Als geborene Kölnerin ſprach fle die 
kommen gewachſen, und ihr Einfluß bei den Ver- verſchiedenen Mundarten des Rheinlandes mit felte- 
faſſern der Poſſen und Volksſtücke, in denen ſie auf⸗Iner Vollkommenheit. Sie wirnerte wie elne Ler⸗ 
trat, war ſtark geung, um dleſe zu vrranlaſſen, ihr | cheufelderin und ſchwäbelte wie eine Lorle; fie ſprach 
Gelegenheit zu geben, wenigſtens einmal am Abend hamburgiſch und medlenburgiſch wie eine echte Platt 
ihre Kunſt als Koloraterfängerin oder im Vortrage] deutſche. Ihr oſtpreußiſchts Dienſtmädchen im 
einer getragenen Arie zu zeigen. „Compagron“ von L'Arronge war eine wundart⸗ 

Erneftine Wegner beſaß jene Vielſeſtigkelt, die liche Leiſtung allererſten Ranges. Selbſt für die 


| Feuilleton. 
Erneſtine Wegner. 


Von Paul Lindau. 

Berlin, 3. November. 

| „Der Kanzler ſchwärmt für bairiſch Bier, 

Und der Berliner ſchwärmt — vor mir!“ 
So lauten die Schlußverſe eines Poſſenku⸗ 
lets, die das Publilum des Wallner⸗Theaters je⸗ 
desmal zu geräuſchvollſter Heiterkeit veranlaſſen, 
wenn die kleine Erneſtine Wegner mit der ihr eigen ⸗ 
thümlichen Siegesgewißheit fie vortrug. Selten hat 
es eine Künſtlceim gegeben, die zu dem Berliner 
Pablikum in einem jo innigen Verhältniſſe geftan- 
den hätte, wie Erneſtine Wegner, die in jugend⸗ 
lich em Alter nah langen und ſchweren Leiden geſtern 
in Wiesbaden geſtorben iſt. Sie war in Wahrheit 
ein Liebling der Berliner, und ein verzogener Lieb⸗ 
ling. Sie durfte ſich von der Bühne herab Frei⸗ 
delten geſtatten, die jeder andern Künſtlerin ver⸗ 
übeſt worden wären. Ihr wurden die kleinen 
Zvangloſigkeiten, die gemüthlichen Stegrelfteden, 
die dichteriſch gar nicht zu begründenden Anſprach en 
an das Parterre, die jede angeſtrebte Tänſchung 
einer kuͤnſtlerſſchen Nachbildung des Lebens auf der 
Bähre eigentlich zerſtören, nicht bloß gern verziehen, 
man fand fie ſogar reizend, man vermißte fie, wenn 
e ausblieben. Der ſtete Austauſch von Vertrau⸗ 
lichkeiten durch Worte, Blicke oder Gebärden zwiſchen 
der Rinfllerin und den Zuſchauern gehörte zu den 
leber ewürdigſter Beſonderheiten der „Meinen Weg⸗ 
9 tr“ mie man fie hier allgemein nannte. Wenn 
I Fe in ihren derbkomiſchen Nollen herauskam, in 
aächerlichem Aufputze, wit ihren großen lau gen 
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ſiel ihm aus manchen Gründen; namentlich aber 
befü n chtete man, daß die Waffenablieferung einen 
politiſchen Hintergrund haben könnte. Das radikale 
Organ, die Samouprava, veröffentlichte damals über 
dieſe Frage einen heftigen Artikel, welcher aus führte, 
was dem Volle ſeine Waffen von ſeinem erſten Auf- 
ſtande an (1804) bis heute geweſen ſind; der Ar⸗ 
tikel erinnerte daran, wie ſehr das Volk an die 
Waffen gewöhnt tft, und erllärt:, daß ſich das Volk 
von denſelben ſchwerlich trennen dürfte. Schließlich 
forderte der Artikel den Kriegs miniſter auf, die al⸗ 
ten Waffen, die ohnedies verkauft werden ſollten, 
da der Staat neue Hinterlader angeſchafft habe, 
gegen eine Entſchädigung in den Privatbeſitz des 
Volkes übergehen zu laſſen. Der Artikel ſchloß mit 
den Worten: „Wenn ihr das Volk nicht fürchtet 
und keine Hintergedanken habt, dann könnt ihr ge⸗ 
gen dieſen Wunſch, welcher zugleich ein Wunſch des 
Volkes iſt, nichts einwenden. Die Waffenabliefe⸗ 
rung wurde denn auch thatſächlich verſchoben, aber 
nach beendeten Wahlen vor vierzehn Tagen neuer- 
dings angeordnet. Das Ergebniß fiel, wie bereits 
erwähnt, wenig zufriedenſtellend aus. Im Bolje- 
vatzer, Banjaer und Krajina⸗Bezirke iſt es zu ern⸗ 
ſten Zuſammenſtößen gekommen. Im Orte Citluk 
hat man die abgelieferten Waffen der Behörde wie⸗ 
der abgenommen und einige Verhaftete befreit. Die 
Bauern verſicherten, ohne Waffen nicht leben zu 
können, da ſie derſelben zu ihrer Vertheidigung be- 
dürften. Die Behörden waren zu ſchwach, um die⸗ 
ſen Widerſtand zu brechen. Trotzdem ſich die Sache 
bereits zwei Wochen hinzieht, hat die Regierung 
noch nirgends das Aeußerſte verſucht. Wo einzelne 
Bauern, angeblich die Raͤdelsführer, vor tie Behör⸗ 
den geladen wurden, da erſchien die Bevölkerung 
ganzer Dörfer. „Wenn du frafen willſt, jo mußt 
du uns alle ſtrafen“ hieß es dann. Die 
Behörden ſtehen ſolchen Kundgebungen machtlos ge⸗ 
genüber. 

Man ſieht, der Uebergang aus dem Zuſtande 
wilder Fetiheit und Unſtcherheit in moderne Staats- 
verhältniſſen hat in Serbien mit vielen Hinderniſſen zu 
kämpfen und kann ſich nur ſehr langſam vollziehen. 
Die revolutionäre Geſchichte des jungen Staats- 
weſens wird dem ſerbiſchen Volke noch lange in al⸗ 
len Gliedern ſtecken. Der Serbe kann ſich nur 
ſchwer an den Gedanken gewöhnen, daß jene Per⸗ 
ſonen, Richtungen Gewohnheiten und Einrichtun⸗ 
gen, die in dem langjährigen Anringen gegen das 
Türkenjoch eine glänzende Rolle geſpielt haben, 
den Anforderungen des modernen Staates weichen 
ſollen. 


; Ausland. 


Paris, 5. November. In dem morgen ſtatt⸗ 
fiadenden Miniſterrathe ſoll die Kreditvorlage für 
Tonkin berathen werden. Der Marineminiſter würde 
vel dieſem Anlaſſe den Etat der bis jetzt für die 
Flotte und das Expeditionslorys gemachten Aus- 
gaben vorlegen. Es gilt als wahrſcheinlich, daß 
die Kreditforderung nicht, wie bisher angenommen 
wurde, zehn, ſondern 20 Millionen Francs betragen 
wird. Die heute eingetroffenen Nachrichten über 
die letzten militäriſchen Vorgänge in Tonkin werden 
dahin ausgelegt, daß die Expedition mit den jetzt 
unterwegs befindlichen Verſtärkungen zu Ende geführt 
werden kann. 

Paris, 5. November. Der Munizipalrath 
lehnte den Antrag Joffrin's (radikal) auf Wieder⸗ 
herſtellung der Nationalgarde mit 58 gegen 9 Stim- 
men ab. 
ee eee eee eie Ml MR TEEN 


unweigerlich in einer der großen Gejanganummern 
wiederkehren, die entſcheidend für den Erfolg des 
wichtigſten Aufzuges und oft entſcheidend für das 
Schickſal des ganzen Stückes waren. Durch die 
Blelſeltigkeit der Erneſtine Wegner ergab ſich die 
Zuſammenſetzung dieſer Geſangsnummer immer von 
ſelbſt, und man muß es Eduard Jacobſohn nach- 
ſagen: er hat den Muth gehabt, die einmal ange⸗ 
nommene Schablone ſtets in hohen Ehren zu halten. 

Die Sache verlief gewöhnlich jo: Es fiel ir⸗ 
gend eine unbedachte Aeußerung, etwa über bie 
Lebe, worauf Exrnefline Wegner oder ihr Mitſpleler 
Jormes, ſpäter Engels, einen finnigen Uebergang 
mit den Worten: „Wie liebte man früher?“ oder 
„Wie liebt man in Spanien?” zu der bewußten 
Gejangsnummer fand. Darauf kam dann ein eiſter 
Vers über die Liebe in Spanien mit Dolch und 
Guitarre, ein zweiter Vers über die Liebe in Frank⸗ 
reich mit Champagner und Cancan, ein dritter über 
die Liebe in England mit Boxen und Hornpipe, 
und dann das ſentimentale Kuplet: die Liebe in 
Deutſchland mit gefühlvollem Vortrag im leiſeſlen 
Pianiſſimo: „Ach, wie iſt's möglich dann“; oder 
es wurdet auch die Liebe chronologiſch dargeſtellt: 
die Llebe der Braut, die Liebe der Frau, die Liebe 
der jungen Mutter und zuletzt die Liebe des Groß ⸗ 
mülterchens mit zitternder Stimme in gebückter Hal⸗ 
tung. Bisweilen kam dann auch die Liebe der ver⸗ 
ſchtedenen Berufe, wobei die Tänzerin tanzte, die 
Sängerin ſang, die Köchin kochte u. ſ. w. Das 
hat niemals ſeine Wirkung verfehlt. 

Daß die Eigenthümlichleit der hochbegabten, 
aumuthigen, luſtigen und, wenn es ſein mußte, auch 
rührenden Künfllerin von beſonders günſtig er Wir⸗ 
kung auf die Berliner Poſſenliteratue geweſen ſel, 
läßt ſich nicht ohne weiteres behaupten. Die mei⸗ 
fen Stücke, in denen Erneſtine Wegner auftrat — 
wobei ich die von Adolf l'Arrorge, die ſich in allem 
von den übrigen unterſchieden, volfländig aus⸗ 
ſchließe —, waren mehr oder minder ausſchließlich 
in der weiblichen Hauptrolle für die beſondere Dar⸗ 
ſtellungsart der Erneſtine Wegner berechnet und zu⸗ 
geſchnitten; ſie hatten ſehr oft kaum einen anderen 
Zweck, als eben einer neuen Wegner⸗Rolle den Weg 
auf die Bühne zu bahnen, und das andere war 
mehr oder minder nebenſächlich. War dieſe beſon⸗ 


Roubaix, 5. November. Heute Abend brach 
in einer hieſigen Fabrik Feuer aus, wodurch eine 
Benzin Exploſton herbeigeführt wurde, in Folge deren 
zehn Perſonen getödtet und gegen zwanzig Perſonen 
verwundet wurden. 


Provinzielles. 
Stettin, 7. November. Von der Verwaltung 
des Armenhauſes (altes Krankenhaus) wird uns in 
Bezug auf unſern Bericht über die Beerdigung der 
bei der „Secunda“⸗Kataſtrophe Verunglückten mit- 


getheilt, daß derſelben zur Aufnahme von Leichen 
nur die kleine Todtenkammer zur Verfügung ſteht 
und daß aus dieſem Grunde die in unſerem Bericht 


erwähnte Waſſerleiche alſo auch dort Hätte unterge⸗ 
bracht werden müſſen. 


gen hat. 


war. 


waren und von dort beerdigt wurden. 


der Kopf mit der bei der Leiche gefundenen „Schürzt“ 


von der Verwaltung bedeckt worden ſel. — Man 
ſieht, die Entſchuldigung ſteht auf ſchwachen Füßen 
und unſer Bericht enthält nur thatſächlich Richti⸗ 
Wer den Kopf der Leiche frei gemacht hat, 
iſt Nebenſache und von uns iſt Niemand dieſes 
Zu be- 
dauern bleibt es, daß Unberufenen die Möglich keit 
Wir 
wollen hoffen, daß unſer Bericht das Gute er- 
reichen wird, daß in dem Beerdigungsraume ferner- 
hin nicht noch andere uneingeſargte Leichen zur Schau 


ges. 
Verſehens perſönlich beſchuldigt worden. 
zu ſolchen Freihelten überhaupt gegeben iſt. 


liegen. 


— Der Poſtdampfer „Nürnberg“, Kapt. A. 
Jäger, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 17. Oktober von Bremen abgegangen war, 
iſt am 3. November wohlbehalten in Baltimore an⸗ 


gekommen. 


— Dem Paſtor Rab bow zu Hohendorf, 
im Kreife Greifswald, iſt der königliche Kronen orden 


4. Klaſſe verliehen. 


— Landgericht. Strafkammer 1. 


Sitzung vom 6. November. — Unſere Leſer wer⸗ 
den ſich noch erinnern, daß im vorigen Jahre einer 
der gefährlichſten Diebe, der Arbeiter Julius Eng- 
wer aus Unterbredow, wegen verſchiedener ſchwerer 
Oiebſtähle ſteckbrieflich verfolgt wurde, daß es vem- 
ſelben jedoch gelang, ſich lang Zeit den Nachfor⸗ 
ſchungen der Behörden zu entziehen, trotzdem auf 
feine; Ergreifung tine Belohnung von 300 Mark 
Schließlich trafen zufällig zwei hie 
ſige Pferdehändler mit ihm in Paſewalk zuſammen 
und veranlaßten ſeine Verhaftung. Nachdem die 
umfangreiche Unterſuchung gegen ihn geſchloſſen, 
hatte er ſich heute wegen ſeiner zahlreichen Verbre⸗ 
EF 
bot ſte der Künſtlerin 
die dankbare Aufgabe, fi in ihren drolligen Eigen- 
arten vortheilhaft herauszuſtellen, ſo war damit das 
Glück des Stückes entſchieden. Man lief in das Thea 
ter, um die Wegner zu ſehen, und ließ ſich die un⸗ 
vermeldlichen Zuthaten eben gefallen. Zu dußen⸗ 
denmalen hat die Allgemeinheit über dieſe Poſſen 
daſſelbe Urtheil geſprochen: „Das Stück iſt ſo thö⸗ 
richt und unſinnig als möglich; aber man muß die 
— und unglüd- 
licherweiſe war hier die Vollsſtimme faſt immer die 
Eine lauge Reihe von Poſſen, die nicht 
werth find, daß fie überhaupt nur genannt werden, 
haben ſich durch Monate und länger flegreich auf 
der Bühne behauptet, lediglich der Wegner wegen. 
Die meiſten derſelben werden mit dem frühzeitigen 
Ableben der beklagenswerthen jugendlichen Künſtlerin 
für Berlin begraben werden und kaum eine Aufer⸗ 


ausgeſetzt war. 


dere Rolle gelungen, d. h. 


Heine Wegner geſehen haben,“ 
richtige. 


ſtehung haben. 


Erneſtine Wegner iſt als das Opfer ihres Be⸗ 
zufes geſtorben. Als blutjunges Mädchen — fie 
mochte 17 oder 18 Jahre alt ſein — hat ſie ſich 
in Hamburg, wo ſie damals am Thalia ⸗Theater 
engagitt war, in der Probe zu einer Poſſe, in der 
fie eine Kunſtreiterin darſtellte, bet einem Sprunge 
durch einen Reifen eine innere Verletzung zugezogen, 
die den Keim zu ihrer lödtlichen Krankheit gelegt 
Atußtrlich ſah man ihr das Leiden, das fie 
verzehrte, nicht an. Bis zum Tage ihres letzten 
Auftretens war fie mit ihren friſchen Wangen und 
ihren leuchtenden muntern Augen ein Bild blühen ⸗ 
Ihre künſtleriſche Laufbahn iſt nur 
kurz, aber auch nur ſonnenreich und von einer Reihe 


hat. 


den Lebens. 


ununterbrochener und ſeltener Erfolge begleitet ge⸗ 
weſen. Die traurigen Schattenſeiten ihres Berufs 
hat ſie nur in früheſter Kindheit kennen gelernt. 
Von dem Augenblick an, da fie an das hieſige 
Wallntrtheater berufen wurde, bis zu dleſer Stunde, 
da ein grauſamer Tod ſie von der Stätte ihrer 
Wirkſamleit und aus dem Kreiſe ihrer zahlreichen 
Freunde abberufen hat, iſt fie Aller Liebling gewe⸗ 
ſen und geblieben. Das Bedauern über ihren frü⸗ 
hen Tod iſt bei den Genoſſen ihrer Kunſt und bei 
allen Freunden des Theaters ein allgemeines. 
(Köln. Ztg.) 


Es iſt dies immerhin ſehr 
bedauerlich, da es jedenfalls nicht zu den Annehm⸗ 
lichkeiten gehört, daß man, kommt man daſelbſt zur 
Leichenſolge, den Anblick entſtellter Leichen zu ertra⸗ 
Dieſelben werden zwar mit einem gro⸗ 
ben Sacktuch verhüllt, wie die Verwaltung erklärt, 
aber doch nur in ſo primitiver Weiſe, daß die kör⸗ 
perlichen Formen deutlich erkennbar find, In frü- 
heren Zeiten ſcheinen der Verwaltung doch mehr 
Räumlichkeiten zur Verfügung geſtanden zu haben, 
ſo daß man ſo widerlichen Anblicken nicht ausgeſetzt 
Wir erinnern uns, daß die Leichen der bei 
der „Orpheus“ -Kataſtrophe Verunglückten in ande⸗ 
ren Räumen (in dem großen Kellet) aufgebahrt 
Unferer Be⸗ 
hauptung, daß die mehrerwähnte Waſſerlelche nicht 
hinreichend bedeckt geweſen ſei, ſo daß der Kopf 
noch ekelhaft hervorſah, bringt die Verwaltung die 
Entſchuldigung entgegen, daß dies nur von unbe- 
rufener Seite hätte veranlaßt ſein können, da auch 


chen zu verantworten. Engwer, welcher erſt 31 Jahre 
alt iſt, hat bereits ein bewegtes Leben hinter ſich 
und einen großen Theil ſeines Lebens hat er bereits 
binter Gefängnißmauern zugebracht. 


Im Januar 
1881 wurde er nach Verbüßung einer 6jährigen 


— Freiheitsſtrafe aus dem Zuchthauſe entlaſſen, aber 
nur kurze Zeit konnte er der Verſuchung widerſtehen, 
da begann er aufs Neue und zwar in verſtärkter 


Auflage feinen verbrecherlſchen Lebenswandel. Zu 
Anfang des Jahres 1882 galt er bereits wieder 
als einer der gefährlichſten Diebe und daß er dies 
thatſächlich war, bewieſen die Fälle, welche ihm heute 
zur Laſt gelegt wurden. Dieſelben betrafen 11 
meiſt mit dem bereits abgeuriheilten Arbeiter Nürn⸗ 
berg bandenmäßig ausgeführte Diebſtähle eine Fund⸗ 
unterſchlagung und eine ſchwere Körperverletzung. 
In mancher Nacht führten Beide oft 2—3 Ein- 
brüche aus und ſteis gelang es ihnen, zu entkom⸗ 
men. Bei ſeince heutigen Vernehmung war E. nur 
theilweiſe gefländig, die Ausſagen der Zeugen waren 
jedoch jo belaſtend, daß er als vollſtändig überführt 
erachtet wurde und erkannte der Gerichtshof auf die 
höͤchſte geſetzlich zuläſſige Strafe von 15 Jahren 
Zuchthaus, 10 Jahren Chrverluſt und Stellung 
unter Polizeiaufſicht. 

— Auf einem Hofe auf der Sülberwieſe wurde, 
wie die „Oſtſ.⸗Ztg.“ hört, im September bei der 
Anlage eines Brunnens nach Durchſtechung einer 
ſtarken Thonlage in einer Steinſchicht eine eiſen⸗ 
und ſtahlhalilge Quelle entdeckt. Durch eine Analyſe 
des Dr. Freſenius in Wiesbaden ſoll in dem Waj- 
ſer ein Stahl⸗ und Eiſengehalt nachgewieſen ſein, 
der den der meiſten derartigen Quellen in Deutſch⸗ 
land überſteigt. 

— In der vorgeſirigen Sitzung des Bezirks- 
vereins Oberwiek theilte der Vorfigende, Herr Berndt, 
zunächſt das bereits öffentlich bekannt gegebene Pro⸗ 
gramm der am nichpen Sonnabend im Belltvue⸗ 
Theater von den hieſigen Bezirksvereinen zu ver⸗ 
anſtalteuden Lutherfeler mit. Die Feier ſoll den 
Charakter eines Vollsfeſtes ſtreng bewahren. 
Eingange zum Theater werden einige Herren zur 
Einſammlung freiwilliger Gaben, die bekanntlich zum 
Bau einer Lutherkirche beſtimmt find, aufgeſtellt ſein. 
Herr Holzmann erbot ſich, Sammelbüchſen fur die⸗ 
ſen Zweck unentgeltlich zu liefern. — Here Eilert 
bemängelte, daß in der Bellevueſtraße ein Brlef⸗ 
kaſten fehle und daß die Bewohner dieſer Gegend 
geiwungen wären, ihre Briefe nach dem entfernten 
Poſtamt zu bringen. Die Briefläſten, welche früher 
auf der Galgwieſe und am Salzſpeicher ſich befan⸗ 
den, ſclen ſeit etwa 6 Monaten entfernt. 
beantragte und der Verein beſchloß, bei dem Poſt⸗ 
amt I die Anbringung eines Brleflaſtens in der 
Bellevueſtraße zu erbitten. Es kam dann noch 
die Bauangelegenheit wieder zur Sprache und wurde 
u. a. auch von Herrn Rademacher angeregt, ob es 
nicht möglich ſet, die Strafgelder wegen Beiretens 


der Pferdebahnſtrecke Friedrichſtraße⸗Bellevue für den 


Kirchenbaufonds zu erlangen. Herr Beradt theilte 
mit, daß, ſoweit er von kompetenter Selte informiıt, 
das Verbot des Betretens dieſer Strecke auch dann 
noch im Jutereſſe der öffentlichen Sicherheit aufrecht 
erhalten werden ſolle, wenn der Magiſtrat die 
Strecke erleuchten ließe, daß aber, wenn an jeder 
Seite des Geleiſes ein 1 Meter breiter Fußweg 
hergeſtellt würde, die Aufhebung des Verbots zu er ⸗ 
warten fe. 

— Dem Vorgange des Hamburger Stadt⸗ 
theaters wie anderer großen Bühnen folgend wird 
auch unſer Stadttheater am Sonnabend eine Luther⸗ 
feier veranſtalten und zwar wird dieſelbe, wie in 
Hamburg, in elner Aufführung des fünfaltigen 
Schauspiels „Martin Luther oder die 
Weihe der Kraft“ von Zacharias Werner 
beſtehen. Das Stück iſt von unſerem tüchtigen Re⸗ 
giſſeur Herrn Senff- Georgi eingerichtet und 
wird derſelbe den Luther ſpielen. Da die Vorſtel⸗ 
lung zu ermäßigten Preiſen ſtattſindet, wird 
das Publikum die Gelegenheit, dieſer würdigen thea⸗ 
traliſchen Lutherfeier beizuwohnen, ſich hoffentlich nicht 
entgehenlaſſen. — Die Direltion iſt fortdauernd be- 
müht, ſich die Gunſt des Publikums zu erhalten reſp. 
zu erringen. So bereitet fie wieder zu ermäßigten 
Preiſen einen Opernzyllas, enthaltend die Opern 
„Fauſt“, „Freiſchütz“, „Hans Heiling“, „Martha“, 
„Die Hochzeit des Figaro“ und „Lohengrin“ vor. 
Die näheren Bedingungen des außerordentlich vor⸗ 
theilhaften Abonnements werden unjere Leſer im In⸗ 
ſeratenthtil der Annoncenblätter finden. — Wit be⸗ 
merken gleichzeitig, daß die am Sonntag mit jo 
ungewöhnlichem Erfolge in Szene gegangene Poſſe 
„Die ſchöne Ungarln“ einen gleich großen Erfolg 
auch bei der Repriſe am Montag erzielte. Das 
überaus heitere Stück jet allen Freunden einer 
harmloſen aber gewüthlichen Unterhaltung warm em⸗ 
pfohlen. 

— Der Poſtdampfer „Malin“, Kapt. O. Heim⸗ 
bruch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 21. Oktober von Bremen und am 23. 
Oktober von Southampton abgegangen war, iſt am 
3. November 6 Uhr Morgens wohlbehalten in 
Newyork angelommen, 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion ſind ſeit 
22. v. M. angemeldet: 

Gefunden: 1 ſchwarzer Alpacca-Regenſchiim 
und 1 blaubaumwollener Sonnenſchifm — 1 
ſchwarigeflochtener Handkorb — 1 leeres Theer⸗ 
faß — I Jlaſchenblerkaſten — 1 Geldſpind⸗ 
ſchlüſſel 1 Soldbuch auf den Namen des 
Kanoniers Gützlow — 1 Heiner Hundemaulkorb 
von Weißdraht — 1 hellgelbes Bernſtein-Hals⸗ 
band — 1 blaubaumwollener Schirm mit gel⸗ 
bem Rohrſtock und gebogener Krücke — 1 roth- 


Redner 


meinen Unterſtützungskaſſe für die Schneidergeſel⸗ 
len, auf den Namen Guſtav Alſcher — 1 kleines 
rothſeidenes Halstuch — 3 große Schlüſſel — 
1 ziemlich neuer ſchwarzer Filzſchuh — 1 Hunde⸗ 
ſteuermarle Nr. 455 de 1883 1 Schlüſſel 
— 1 goldener Ohrring — 1 kleiner vierrädri⸗ 
ger Handwagen mit Leitern — 2 Hohl- und 1 
Vollſchlüſſel — 1 ſchwarzer Schlips — 3 kleine 
Schlüſſel am Ringe — 1 Filzhut und 1 Stock 
— 1 ſchwarzledernes Portem. mit 2 Pf. — 1 
Stahlbrille — 1 Dienſtbuch für Marie Gründe⸗ 
mann — 1 Buch, betitelt: Letters of Lady 
Mary Wortley Montagu von Dr. Lambeck — 
1 Lorgnette 1 Paar weißwollene Herren 
ſtrümpfe — 1 geſtickter Kinderkragen mit Brocht 
(rother Stein) — 1 Hohlſchlüſſel mit Meſſing⸗ 
griff — 1 neues Teſtament und 1 kleines No- 
tizbuch mit einer Vorladung an die ſeparirte 
Bundſchuh. 

Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 

Monaten bei der obigen Behörde geltend 

zu machen. 

Verloren: 1 grauleinener Beutel, worauf rolf 
geſtickt die Worte: „Unſce täglich Brod gleb une 
heute“ ſich befinden — 1 Sack mit Backpflau⸗ 
men — 1 ziemlich neue Pferdedecke von blauem 
Fries mit grauer Leinewand gefüttert, ohne Zei⸗ 
chen — 1 ſchwarzer Winterüberzieher mit brau⸗ 
nem Parchend gefüttert, 2 Scitentaſchen, 1 
Bruſttaſche und ſchwarzen Hornknöpfen — 1 
goldenes Medaillon, enthaltend 1 Photographie 
— 1 Medaillon (ovaler Form) mit goldener 
Kette — 1 ſchwarzledernes Portem. mit 2 M. 
70 Pf. — 1 ſilberne Zplinderuhr mit Goldrand, 
Sekundenzeiger, neuſilberner Kapfel und Meſſing⸗ 
fette — 1 Zwanzigmarkſtück — 1 Einhundert⸗ 
marlſchein — 1 goldene Damenuhr, außen auf 
der Kapſel ein Herz eingravirt, mit weißem Zif⸗ 
ferblatt nebſt langer goldener klelnſchallger Kette 
— I blauſeidener Regenſchirm. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die ſchöne Ungarin.“ Poſſe mit Geſang in 4 
Akten. 


„Der Courier nach Paris“ ein Luſt⸗ 
ſpiel von Felix Dahn, if im Hamburf Stadt- 
theater zur Aufführung gekommen, ohn inen Er⸗ 
folg erzielen zu können. 1 

— Im Hamburger Thalia Theater if ein 
dreialliges Luſtſpiel von R. Olbert „Zu viel 
Liebe“ ducchgefallen. Man ließ es ſich reſignirt 
gefallen, heißt es in einer Kritik, durch drei Alte 
der tödtlichſten Langenwelle, ohne alle Handlung und 
Witz geſchleppt zu werden. 


Vermiſchtes. 

Ein merkwürdiger Exkran⸗ 
kungs fall iſt vor einiger Zeit in der Kniglichen 
Klinik zu Berlin zur Behandlung gekommen. Eine 
ziemlich bejahrte Bauers frau aus der Gothaer Ge⸗ 
gend war hier bei ihren Kindern zum Beſuch. 
Schon als fie hier eintraf, litt fie an einer hart⸗ 
näckigen Verſtopfung der Nafe, jo daß es ihr un⸗ 
möglich war, durch dieſelbe zu athmen. Sie mel- 
dete ſich in der Klinik zur Konſultation und hier 
entdeckte man unter der Naſenſchltimhaut eine ganze 
Anzahl von Fliegenlarven, die ſich bequem 
mit der Pinzette entfernen ließen. Dieſe ſonderbare 
Erſcheinung wird dadurch aufgeklärt, daß die Fran, 
wie ſie ſeldſt eingeſtand, die Gewohnheit hatte, in 
ihrer Heimath im Freien zu ſchlafen. Die Larven 
wurden bei näherer Unterſuchung als von der Flle⸗ 
genart der fogenaunten Sargophagina herrührend 
erkannt. 

— Der Graf von Girardin „ſtotterte etwas 
bedenklich mit den Augen“, oder ums gradheraus 
zu ſagen: er ſchielte entſetzlich. In einer Hofgeſell⸗ 
ſchaft näherte er ſich einſt dem Fürſten Talleyrand 
und fragte mit zutraulicher Aufbringlichleit: „Nun, 
mein Fürſt, wie gehen die Geſchäfte ?“ „Wie 
Sie ſehen, Herr Graf — ſchief!“ entgeg 
nete mit „penetranter Höflichkeit der berühmte Di⸗ 
plomat. f 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 6. November. Einige Blätter be- 
ſprechen die durch Umtriebe von radikalen und pan ⸗ 
ſlawiſtiſchen Elementen in Serbien hervorgerefene 
Bewegung und billigen es durchaus, daß die Re⸗ 
gierung alle Kraft aufbitte, um eine drohende revo 
lutionäre Erhebung niederzuwerfen; gleichzeitig wird 
von denſelben aber auch betont, daß die Bekämpfung 
ber Revolution ſich nicht zu einem Kampf gegen 
rie Freiheit geſtalten und daß dem Abſolutismus 
nicht Vor ſchud geleiſtet werden dürfe. Nach einer 
Meldung der „Preſſe“ wäre übrigens die Bewe⸗ 
gung bis fetzt lokaliſirt, in allen übrigen Theilen 
Serbiens herrſche die vollſtändigſte Ruhe. 

Petersburg, 6. November. Das „Journal 
de St. Petersbourg“, bezeichnet die Nachricht von 
Verhandlungen über eine ruſſiſche Goldanleihe eben ⸗ 
falls als unbegründtt. 

Die Verwaltung der hieſigen ſlädtiſchen Krebit- 
Geſellſchaft veröffentlicht einen ziffermäßigen Nach⸗ 
wels, wonach die Behauptung der hieſigen „Bör⸗ 
ſen-Zeltung“, daß der Status der Kreditgeſellſchaft 
per 1. Sepibr. d. J. ein Manquo von 7,380,000 
Rubeln aufweiſe, ſich als vollſtäudig hinfällig dar⸗ 
ſtellt. 

Der Miniſter des Acußern, Herr von Glers, 
reiſt im Laufe diefer Woche über Berlin nach der 


buntes wollenes Umſchlagetuch — 1 Hausſchlüf⸗] Schweln zu feiner kranken Tochter. 


fl — 1 rothbuntes Kinderhalstuch — 1 ſchwar⸗ 


Madrid, 6. November. Wie die „Correſpon⸗ 


zer Beſaß zu einem Damenmantel — 1 gelber] dencla“ wiſſen will, wäre Marſchall Serrano zum 
Kanarienvogel — 1 Duittungsbu zur Allge- Botſchafter in Paris ernannt. 
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